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Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Müller. 


Donnerſtag den 2. November. 


Inland. 


Berlin den 30. Okt. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem Königl. Sächſi⸗ 
ſchen Rittmeiſter von Prentzel, Adjutanten Sr. 
Königl. Hoheit des Prinzen Johann von Sachſen, 
den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe; ſo wie dem 
Major und Train-Rendanten a. D., Lange, den 
Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; desgl. dem Be⸗ 
zirks⸗Feldwebel Findeklee, des 2te Bataillons 
(Oels) 40 ten Landwehr-Regiments, und dem Ca⸗ 
pitaind'armes, Unteroffizier Stock des Iſten Bas 
taillons (Königsberg) Aſten Landwehr-RNegiments, 
das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Der Kaiſerl. Ruſſiſche Wirkliche Geheime Rath 
und Senator, von Lubianowsky, iſt von Dres⸗ 
den, der General-Major A la Suite Sr. Majeſtät 
des Kaiſers von Rußland, Graf Koucheleff, von 
Karlsbad, und der Königl. Franzöſiſche Geheime 
Rath von Montroy, von Dresden hier ange— 
kommen. 


Berlin den 30. Okt. (Privatmitth.) Gegen⸗ 
wärtig befindet ſich ein Profeſſor der Jurisprudenz 
aus Nordamerika hier, welcher durch ſeine genaue 
Kenntniß des Gefängnißweſens in Nordamerika und 
England die beſondere Aufmerkſamkeit unſerer hieſt⸗ 
gen mit dem Gefängnißweſen betrauten Behörden 
auf ſich gezogen hat. Heute iſt derſelbe zu Sr. 
Maj. dem König beſchieden, um über dieſen für den 
Staat wichtigen Gegenſtand eine Unterredung mit 
Sr. Maj, zu pflegen und feine vielen Erfahrungen 
in Bezug auf dieſen Gegenſtand mitzutheilen. Die⸗ 
ſer erfahrungsreiche Mann iſt gegen das pennſilva⸗ 
niſche Syſtem. Nach ſeiner Angabe beträgt die Ein⸗ 


richtung für jeden einzelnen Gefangenen in den Ge⸗ 
fängnißhäuſern nach pennſilvaniſcher Weiſe gegen 
1200 Thaler. Beſonders aber führt derſelbe an, 
daß ein großer Theil der Gefangenen durch die völ⸗ 
lige Abgeſchloſſenheit in einſamer Zelle in Wahnſinn 
verfällt. Namentlich, äußerte derſelbe, zeige ſich 
dieſes in Nordamerika bei den Deutſchen Gefange⸗ 
nen, indem der deutſchen gemüthvollen Natur die 
völlige Ausſchließung vom Verkehr mit Menſchen 
als unerträglich ſich darſtelle. Von hundert Deut- 
ſchen Gefangenen, giebt derſelbe an, würden gegen 
70 das Opfer von Geiſteskrankheiten. Die Anga⸗ 
ben dieſes Gelehrten haben unfere Behörden in Bes 
zug auf die Einführung des pennſilvaniſchen Syſtems 
etwas wankend gemacht und man iſt nun geſpannt, 
was Se. Maj. der König nach Anhörung des ehren⸗ 
werthen und menſchenfreundlichen Mannes beſtim⸗ 
men wird. Bekanntlich ſollten vorläufig zwei Ge⸗ 
fängnißhäuſer nach pennſilvaniſchem Syſtem in uns 
ſerm Staate eingerichtet werden. Die Koſten eines 
jeden Hauſes waren auf 600,000 Thaler veran⸗ 
ſchlagt worden, indeſſen ſcheint die Einrichtung für 
dieſe Summen nicht ausgeführt werden zu können. 
Da Preußen vierundzwanzig große Geſängnißhäuſer 
beſiht, fo würde alſo die völlige Einführung des 
pennſilvaniſchen Syſtems eine außerordentliche Sum⸗ 
me erfordern. Mit Recht wird von einſichtsvollen 
Männern darauf hingewieſen, daß der Hauptgrund, 
welcher zur Ueberfüllung unſerer Beſſerungsanſtal⸗ 
ten beiträgt, in dem Umſtand zu ſuchen ſei, daß 
die Gefangenen, wenn ſie die Anſtalt verlaſſen, keine 
Beſchäftigung finden, indem Niemand ſolche in ſeine 
Dienfte aufnehmen will. Die Folge iſt dann, daß 
dieſelben ſich ihrem früheren ſchimpflichen Gewerbe 
wieder ergeben und in kurzer Zeit wieder unſere Ge⸗ 
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fängniſſe bevölkern. Es dürfte ſich deshalb als 
eine Nothwendigkeit herausſtellen, daß vom Staate 
in irgend einer Weiſe für hinlängliche Beſchäftigung 
für die aus den Gefängniſſen Entlaſſenen geſorgt 
würde. Der hier gegründete Verein zu dieſem Zweck 
iſt für unſere Stadt nicht hinreichend, indem der⸗ 
ſelbe bis jetzt nur etwa zwanzig ſolchen Perſonen Be⸗ 
ſchäftigung verſchafft, welche Unzulänglichkeit um 
ſo mehr in die Augen ſpringt, wenn man bedenkt, 
daß jährlich gegen 800 Zöglinge aus den hieſigen 
Beſſerungsanſtalten entlaſſen werden. — Wie man 
von hieſigen Militairperſonen erfährt, iſt die Weiz 
ſung an die Regimenter unſeres Heeres ergangen, 
daß es von Seite der Militairbehörden gern geſehen 
werden würde, wenn das kriegeriſche Ausſehen un⸗ 
ſerer Soldaten durch vollen Bartwuchs erhöht würde. 
Nur iſt darauf hingewieſen worden, daß der volle 
Kinnbart die Kehle nicht berühren ſolle. Einzelne 
Offiziere bemerkt man bereits mit vollem Kinnbart 
und man kann nicht läugnen, daß die Schönheit 
der Helme und Pickelhauben dadurch um ſo mehr 
hervorgehoben wird und das kriegeriſche Ausſehen 
durch den männlichen Bart bedeutend gewinnt. Auch 
hört man, daß die Waffenröcke vorne noch einige 
Verſchönerungen erhalten ſollen. — Gemäß Nach⸗ 
richten aus Rußland ſollen daſelbſt bereits zwei Kü⸗ 
raſſter Regimenter nach der neuen Preußiſchen 


Weiſe bekleidet und ausgerüſtet worden ſein. — 


Wir deuteten früher darauf hin, daß durch die Ein⸗ 
führung des Waffenrockes auch der geſchmackloſe 
Frackrock mit der Zeit verdrängt werden dürfte. 
Mit dieſer Veränderung ſcheint es nun Ernſt wer⸗ 
den zu wollen, indem von ſehr einflußreichen Per— 
ſonen der Wunſch ausgeſprochen worden iſt, daß 
ein dem Waffenrock ähnliches Nationalkleid den 
Frackrock im bürgerlichen Leben erſetzen möge. — 
In den hieſigen Kreiſen wird jetzt vielfach darüber 
geſprochen, daß einer unſerer Staats-Miniſter ſich 
aus dem Staatsdienſte zurückzuziehen beabſichtige. 
Wir theilen dieſes Gerücht mit, weil es ein faſt all⸗ 
gemeines iſt. Man bringt damit die unangenehme 
Schußangelegenheit in Poſen in Verbindung; ob 
mit oder ohne Begründung muß dahin geſtellt blei⸗ 
ben. — Vorgeſtern wurde der bekannte Schriftſtel⸗ 
ler Dr. Ellendorf hier zur Erde beſtattet. Man 
war geſpannt auf die Leichenrede von Seite des ka⸗ 
tholiſchen Geistlichen, indeſſen enthielt Letzterer ſich 
jeglichen Urtheils in Bezug auf die Schriften des 
Verſtorbenen. a 
Berlin. — Nach dem Generalbericht des 
Juſtiz-Miniſters Mühler belief fi die Ge⸗ 
ſammtzahl der Juſtizbeamten am Schluſſe des Jah⸗ 
res 1844 auf 15,888; davon waren 7271 etats- 
mäßig bei Königlichen und aus Staatsfonds un⸗ 
erhaltenen Gerichten angeſtellt, und zwar 608 als 


richterliche Beamte bei Obergerichten, und 1830 
bei Untergerichten, 4833 als Subaltern- und Un⸗ 
terbeamte; nicht etatsmäßig remunerirte 
Beamte gab es im Ganzen 3740, nämlich 230 
richterliche und 3480 Subalternbeamte; ohne alle 
Remuneration arbeiteten 2824, und zwar 334 
richterliche, 488 Subalternbeamte, 1178 Refe⸗ 
rendarien und 821 Auskultatoren; 550 Richter 
waren ausſchließlich mit der Verwaltung von Pa⸗ 
trimonial- Gerichten beſchäftigt, ausßerdem 
hatten noch 414 Königl. Richter neben ihrem Haupt⸗ 
amt dergleichen Privatgerichte zu verſehen. Die 
Zahl der Juſtizkommiſſarien, Advokaten und 
Notarien belief ſich auf 1536. — In den Jahren 
1840 und 1844 find im Ganzen 4186 Juſtizbe⸗ 
amte abgegangen, unter andern 172 durch Ueber⸗ 
gang zur Adminiſtration, 384 durch freiwilligen 
Abſchied, 39 durch Entlaſſung ohne Penſion, 216 


durch Entlaſſung mit Penſion, 479 durch den Tod, 


104 durch Entſetzung. — Auf einen Oberrichter 
kommen durchſchnittlich 32,542 Gerichts-Eigeſeſſene, 
und auf einen Unterrichter 5365. — Die Koften 
der Juſtizverwaltung, welche bekanntlich theils 
durch die aufgebrachten Sporteln, theils durch baare 
Zuſchüſſe aus der Staatskaſſe gedeckt werden, betrugen 
im Jahre 1840 außer der Rheinprovinz 5,290000 
Rthlr., im Jahre 1844 aber 5, 380000 Krhlr., 
alſo circa 90,000 Rthlr. mehr. Dann wurden im 
Jahre 1840 durch Sporteln 3,700000 Kthl., und 
durch Zuſchüſſe aus den Staatskaſſen 1,590000 
Rthlr. gedeckt. Im Jahre 1844 betrugen dieſe 
Zuſchüſſe nur 1,472000 Kthlr., alſo 111,000 
Rthlr. weniger, während durch Sporteln 3,9000900 
Rthlr. alſo 200,000 Kthlr. mehr aufgebracht wur⸗ 
den. Der Betrag der Staats⸗Zuſchüſſe verhält ſich 
demnach zu der Sportel-Einnahme etwa wie 3 zu 7. 
Die Rheinprovinz weicht hierin von den übrigen Pro⸗ 
vinzen inſofern ab, als dort die Koſten der Juſtizver⸗ 
waltung beinahe ausſchließlich dem Staate zur Laſt 
fallen; ſie betrugen im J. 1844 582,000 Ntlr., wo⸗ 
von 467,000 Rthlr. aus Staatskaſſen und nur 
145,000 Rtyle. durch Sporteln gedeckt wurden. — 


Von den geſammten Koſten der Juſtizverwaltung 


kommen auf das Juſtizminiſterium 159,000 Rthl., 
auf das Geheime Ober-Tribunal 91,000 Rthlr., 
auf die Obergerichte, 4,645000 Rthlr. und auf 
die Untergericht 3,485000 Rthlr. — Auf jeden 
Einwohner kommen durchſchnittlich 13 Sgr. Koſten 
und zwar 9 Sgr. 6 Pf. an Sporteln und 3 Sgr. 
6 Pf. an Staatszuſchüſſen. — Wenn übrigens 
in der Rheinprovinz nur ſo wenig Koſten durch Spor⸗ 
teln aufgebracht werden, fo findet dies feine Erklä⸗ 
rung theils darin, daß bei den Rheiniſchen Gerich⸗ 
ten für die rein richterlichen Arbeiten, wie z. B. für 
Erkenntniſſe und Beſcheide durchaus keine Gebühren 


2227 


liquidirt werden, theils darin, daß die ergiebigfie 
Quelle des Gebühren⸗Verdienſtes in den alten Pro⸗ 
vinzen, das Hypothekenweſen, die freiwillige Ge⸗ 
richtsbarkeit und das Depoſttalweſen, ſo weit es am 
Rhein zur Anwendung kommt, andern als den rich⸗ 
terlichen Beamten übertragen if. Man würde je⸗ 
doch einen falſchen Schluß ziehen, wenn man hier⸗ 
aus eine größere Wohlfeilheit der Juſtizpflege für 
die Parteien in der Rheinprovinz folgern wollte. 
Nur in den zur Kompetenz der Friedens⸗ und Han⸗ 
delsgerichte gehörige Sachen mag dies der Fall fein; 
bei den zur Kompetenz der Landgerichte gehörigen 
wichtigeren Angelegenheiten, die grundſätzlich nur 
durch Advokaten betrieben werden dürfen, ſo wie 
bei den Appellations- und Kaſſationsſachen, find die 
Ausgaben für die Gebühren der Anwälte und Ge⸗ 
richtsvollzieher, mit Einſchluß der Stempelabgaben 
viel beträchtlicher als in den alten Provinzen, wo 
es mit wenigen Ausnahmen lediglich in der Wahl 
der Parteien liegt, ihre Gerechtſame ſelbſt wahrzu⸗ 
nehmen, und die Anwalts- und Advokaten-Gebüh⸗ 
ren zu ſparen. 

Berlin. — In unſerm Gerichtsverfahren hat 
ſich vor vielen andern beſonders der Mangel heraus— 
geſtellt, daß Gnadengeſuche an Se. Majeſtät den 
König von demſelben Inquirenten, gegen deſſen Erz 
kenntniß die Gnade des Königs angerufen wird, ab⸗ 
hängig gemacht werden. Unſer verſtorbener König 
hatte den Grundſatz, daß unſere Strafgeſetze im 
Ganzen zu hart ſeien und ließ deshalb gegen jedes 
Erkenntniß in dieſer Sphäre den Weg der Gnade 
offen. Da aber auf dieſe Weiſe ſich die Gnadenge—⸗ 
ſuche ins Unendliche mehrten, ward beſtimmt, daß 
nur ſolche dem Könige perſönlich vorgelegt werden 
ſollten, wo die erkannte Strafe ſich aufs ganze Le⸗ 
ben erſtreckte. Dieſe Beſtimmungen gelten noch. 
Die andern Gnadengeſuche gehen ohne Weiteres aus 
dem Kabinet des Königs an das Gericht, gegen deſ— 
ſen Erkenntniß appellirt wird, mit dem Bemerken 
zurück, die Umſtände, welche menſchlicher und mo—⸗ 
raliſcher Weiſe und nach der Individualität des be⸗ 
treffenden Inkulpaten zu deſſen Gunſten ſprechen 
könnten, zu ermitteln und darüber Bericht zu er⸗ 
ſtatten. Dies hat nun natürlich mancherlei Uebel⸗ 
ſtände und deshalb ſoll, wenn ich recht berichtet bin, 
von einer beſondern Behörde die Rede ſeyn, welche 
ausſchließlich ſich damit beſchäftigen ſoll, die Um⸗ 
ſtände zu ermitteln, welche geeignet ſind, die Ap⸗ 
pellation an die Gnade des Königs zu unterſtützen. 
() Die Geſchichte des Rechts beweiſt deutlich, daß 
die Strafen immer menſchlicher und milder gewor⸗ 
den ſind. Nun iſt aber nicht zu läugnen, daß be⸗ 
ſonders in der Kriminaliſtik die Entwickelung des 
Rechts hinter den Bedürfniſſen der Zeit zurückgeblie⸗ 
ben iſt, und würde demnach jedenfalls dieſer beſſer 


organiſirte Weg der Gnade ein großer Gewinn ſeyn. 


Berlin. — Es befinden ſich gegenwärtig meh⸗ 
rere Profeſſoren aus Königsberg in hieſiger Reſidenz. 
Der Kultusminiſter hat ihnen Hoffnung gegeben, 
daß er der im nächſten Jahre ſtattfindenden Feier 
des 300jährigen Beſtehens der Königsberger Uni⸗ 
verſität, welche die Ehre genießt, den König ihren 
Kanzler zu nennen, perſönlich beiwohnen werde. — 
Die vor einigen Jahren von Amerika herübergekom⸗ 
mene Erfindung der holzgenagelten Schuhe hat ſich 
hier bewährt, ſo daß das Kriegsminiſterium die Ab⸗ 
ſicht hegt, dergleichen Schuhzeug für die geſammte 
Armee einzuführen. — Mit Bezug auf die vielen 
neuen Straßen, welche durch das Bebauen des Kö⸗ 
penicker Feldes und der Gegenden, wo die Eifens 
ſenbahnhöfe find, entſtehen, wird allgemein der 
Wunſch laut, daß dieſelben Namen von berühmten 
Männern erhalten mögen. Wien iſt uns bereits 
mit einem Beiſpiele vorangegangen, indem daſelbſt 
die Straße, in welcher Beethoven wohnte, nach 
dem unſterblichen Komponiſten benannt worden ift, 
An ſolchen populären Namen hat Berlin gewiß kei⸗ 
nen Mangel. — An der letzten Börſe waren Pom⸗ 
merſche und Märkiſche Pfandbriefe ſehr gefragt. 
Anhaltſche Eiſenbahnaktien ſtiegen unvermuthet um 
12 PCt. und belebten beſonders das Geſchäft. In 
ausländiſchen Fonds war uach Integralen einige 
Nachfrage, im übrigen aber das Geſchäft weniger 
umfaſſend. — Ueber die Aufführung des Shake⸗ 
ſpeare'ſchen Sommernachtstraums ſind die Stimmen 
ſehr getheilt. Würde das Stück nicht den größten 
dramatiſchen Dichter zum Verfaſſer haben, ſo hätte 
es bei der erſten Aufführung gewiß eine mißfällige 
Demonſtration erlebt. Das Poetiſche geht bei 
der Darſtellung durchaus verloren. (Bresl. Z.) 


Ans land. 


. 


Deutſchland. 

Ettenheim den 22. Okt. (M. M.) Die 
jenigen Gewerbsleute hieſiger Gegend, nämlich Ger⸗ 
bermeiſter Rheinländer von Ettenheim, Mechanikus 
Franz von Achern, Gürtler Tritſchler von Offen⸗ 
burg und Buchbinder Göbel von Kandern, gegen 
welche das Hofgericht zu Freiburg wegen Theilnahme 
an hochverrätheriſchen Verbindungen (dem Bunde 
der Geächteten zu Paris) vier- bis achtmonatliche 
Arbeitshausſtraſe erkannt hatte, find von Sr. Kö⸗ 
niglichen Hoheit dem Großherzog vollſtändig bes 
gnadigt worden. A 

Leipzig den 26. Okt. (L. Z.) Heute früh er⸗ 
litt unſere Hochſchule einen großen Verluſt durch den 
nach mehrwöchentlichen Leiden erfolgten Tod des 
Königl. Sächſiſchen Hofraths Dr. Johann Chriſtian 
Friedrich Auguſt Heinroth- 5 

München den 28. Oktober. Die Zahl der 
mit dem am 6. Oktober aus dem Piräus nach Trieſt 


. 


abgegangenen Dampfboote eingeſchifften Deutſchen 
iſt nicht ſo groß geweſen, als man annahm. Man⸗ 
che hatten es vorgezogen, gewöhnliche Schiffsgelegen⸗ 
heiten zu benutzen, um ihre Mittel nicht völlig auf⸗ 
zuzehren, wozu um die jetzige Jahreszeit freilich 
einige Selbſtüberwindung erforderlich iſt, nament⸗ 
lich für denjenigen, welcher die Bequemlichkeit einer 
Dampfſchifffahrtsreiſe bereits kennen gelernt hat. 
Die meiſten hatten zur Rückreiſe gar kein Geld. Zu 
dieſen gehörten jedoch nicht blos jene aus dem öf⸗ 
fentlichen Dienſte Entlaſſenen, denen die ausgedun⸗ 
genen Rückreiſegelder und ſelbſt Gehaltsrückſtände 
nicht ausbezahlt wurden, ſondern auch verheirathete 
Geſchäftsleute und Handwerker, die ſich aus Man⸗ 
gel an Nahrung (denn kein Grieche läßt ſeit dem 
15. September ſo leicht mehr bei einem Deutſchen 
Etwas arbeiten) zur Heimkehr entſchließen mußten, 
ſelbſt auf die Gefahr hin, ihrer Ausſtände verluſtig 
zu werden. Im Uebrigen melden weder die Briefe 
der in Trieſt angekommenen Landsleute etwas Neues 
über Griechenland, noch iſt dergleichen der mündli⸗ 
chen Erzählung der bereits hier Eingetroffenen zu 
entnehmen. i 

Das Präſidium der Königlichen Regierung von 
Ober- Bayern erläßt folgende Bekanntmachung: 
„Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt zu ge⸗ 
nehmigen geruht, daß für die in Griechenland be⸗ 
findlichen, größtentheils aus Bayern beſtehenden, 
dem Militair nicht angehörenden Deutſchen (ein⸗ 
ſchließlich der Frauen und Kinder ungefähr Einhun⸗ 
dert an der Zahl), welche in Folge der jüngſten Er⸗ 
eigniſſe daſelbſt brodlos geworden ſind und, um dem 
ihnen drohenden Elende zu entgehen, die dringend⸗ 
ſten Bitten um Unterſtützung zur Rückkehr ins Va⸗ 
terland geſtellt haben, eine Sammlung in allen 
größeren Städten des Königreichs veranſtaltet werde, 
wozu ſchleunigſt geeignete Comités gebildet werden 
ſollen, welche mit dem in München zu bildenden 
Central-Comité ins Benehmen zu treten und die 
eingegangenen Beiträge gegen ſeinerzeitige Rech⸗ 
nungsſtellung an daſſelbe abzuliefern haben.“ In 
Folge dieſer, durch die höchſte Miniſterial⸗Ent⸗ 
ſchliefßung vom 20. d. M. kundgegebenen Allerhöch⸗ 
ſten Willensmeinung hat ſich unterm Heutigen ein 
Comité für die Haupt- und Refidenzfladt gebildet. 

Hof den 26. Okt. (L. Z.) Sowohl in Bayern, 
als in dem benachbarten Böhmen, gehört es zu den 
Auszeichnungen dieſes Jahres, daß man eine fo 
gute Hopfen-Aerndte gemacht hat, wie man fie wohl 
ſeit 20 Jahren nicht weiß. Dieſer Seegen wird 
wahrſcheinlich die Luxusbiere aufs neue empfehlen. 

Hannover den 27. Okt. (S. Z.) Se Maje⸗ 
ſtät der König find heute Nachmittag 23 Uhr von 
Celle wieder zurückgekehrt. Se. Königl. Hoheit der 
Großherzog von Mecklenburg⸗Strelitz, Se. Durch⸗ 
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laucht der Herzog von Sachſen- Altenburg und Se. i 


Durchlaucht der Prinz Alexander zu Solms-Braun⸗ 
fels ſind ebenfalls von Celle in hieſiger Reſidenz 
wieder eingetroffen. 


Frankreich. 


Paris den 26. Okt. Die Miniſter ſollen noch 
nicht einig darüber ſein, ob man die Kammern zum 
27. Dezember oder zum 9. Januar einberufen ſolle; 
doch glaubt die Preſſe, daß die konſtitutionellen Be⸗ 
denklichkeiten, welche für den erſteren Zeitpunkt ſprä⸗ 
chen, über andere Rückſichten ſiegen würden. 

Die Prinzeſſin Adelaide iſt fortwährend ſehr un⸗ 
wohl, und ihr Zuſtand flößt lebhafte Beſorgniß ein. 
Schon vor längerer Zeit hat ſie ihr Teſtament gemacht 
und, wie es heißt, zum Erben ihrer ſämmtlichen 
Güter den Prinzen von Joinville eingeſetzt. 

Narſchall Soult läßt feit feiner Rückkehr von 
St. Amand dem verbreiteten Gerüchte, als wolle er 
ſich von dem Miniſterium zurückziehen, überall wi⸗ 
derſprechen. Es ſcheint, als ob jenes Gerücht von 
einigen politiſchen Feinden des Marſchalls verbreitet 
worden, die ſich durch ſeine Anweſenheit am Staats⸗ 
ruder behindert fühlten. Obgleich der Marſchall 
ſehr gealtert iſt, entwickelt er doch eine große Thä⸗ 
tigkeit bei den Geſchäften ſeines Departements. 

Die Kolonial-Partei knüpft die ausſchweifendſten 
Hoffnungen an die früheren oder ſpäteren Ergebniffe 
und Folgeſätze der Sendung des Herrn Adolph Bar⸗ 
rot nach Haiti. Sie zweifelt nicht daran, daß die 
Schuld-Mahnung Frankreichs, die allgemein und 
gewiß mit Recht als der unmittelbare Zweck jener 
Sendung angeſehen wird, ohne Erfolg bleiben werde, 
da die Zerrüttung des Finanz⸗Zuſtandes des Landes 
durch die neueſten politiſchen Ereigniſſe bekannterma⸗ 
ßen vollendet iſt, und ſie baut ihre Erwartungen 
eben auf die Zahlungs- Unfähigkeit in der Neger⸗ 
Republik. Schon mehr als eine Stimme hat laut 
und offen ausgeſprochen, daß die Anerkennung der 
Unabhängigkeit Haiti's ihre Kraft verliere, wenn 
der Vertrag über die den ehemaligen Franzöſiſchen 
Pflanzern zu zahlende Entſchädigung von Seiten 
der emanzipirten Kolonie nicht erfüllt werde. Die 
Konſequenzen eines ſolchen Satzes ergeben ſich von 
ſelbſt, und man darf ſich nicht wundern, wenn dit 
Kolonial⸗Partei nach jener Vorausſetzung von nichts 
Wenigerem redet, als von einer Franzöſiſchen Ex⸗ 
pedition nach Haiti, welche das ehemalige Mutter⸗ 
land mit Waffengewalt wieder in den Beſitz wenig⸗ 
ſtens eines Theiles der Inſel ſetzen ſolle. Es iſt 
nun allerdings nichts weniger als wahrſcheinlich, daß 
die Franzöſiſche Regierung auf Wünſche und Hoff⸗ 
nungen dieſer Art eingehen werde, aber es wird 
gleichwohl von vielen für möglich gehalten, daß ſie 
daran denke, ſich in den Beſitz irgend eines feſten 
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oder zu befeſtigenden Punktes auf Haiti, als Un⸗ 
terpfand der Forderungen Frankreichs zu fegen- 


Großbritannien und Irland. 


London den 24. Oktober. Se. Königl. Ho⸗ 
heit der Herzog von Cambridge iſt von ſeiner Reiſe 
nach Deutſchland zurückgekehrt und geſtern in Do⸗ 
ver gelandet. f 

Se. Kaiſerl. Hoheit der Großfürſt Michael von 
Rußland, von dem Ruſſiſchen Geſandten Baron 
Brunnow und ſeinem übrigen Gefolge begleitet, hat 
auf ſeiner Reiſe nach Schottland den Herzog von Des 
vonſhire auf deſſen durch die Gefangenſchaft der Kö⸗ 
nigin Maria von Schottland denkwürdigen Stamm⸗ 
ſitze Hardwick-Hall beſucht. Nach kurzem Auſent⸗ 
halte begab ſich vorgeſtern der Großfürſt von dort 
nach Tamwooth, um Sir Robert Peel auf deſſen 
Sitze in Drayton gleichfalls mit ſeinem Beſuche zu 
beehren. Sir R. Peel hatte eine auserleſene Ge⸗ 
ſellſchaft von Notabilitäten nach Drayton geladen 
und den Großfürſten feſtlich bewirthet. Geſtern 
verließ Se. Kaiſerl. Hoheit Drayton-Manor, um 
ſich über Birmingham nach Worcefter zu begeben. 

Der Schatz⸗Kanzler Herr Goulbourn und der 
ehrenwerthe Herr Law, Recorder von London, ſind 
nach Cambridge abgegangen, um als die Reprä⸗ 
ſentanten der Univerſität im Parlamente bei dem 
bevorſtehenden feierlichen Empfange der Königin dort 
gegenwärtig zu ſein. f 

Die Parlamentswahl in der City iſt beendet, 
und der liberale Kandidat, Herr Pattiſon, mit einer 
Majorität von 204 Stimmen gewählt worden. Es 
haben über 12,000 Wähler geſtimmt, und die 
Spannung während der Wahl war ſo groß, daß 
trotz der ungeheuren Menſchenmaſſe in der Guildhall 
eine merkwürdige Stille herrſchte. Die ängſtliche 
Erwartung zeigte ſich aber auf allen Geſichtern und 
bezeichnete genugſam die Bedeutſamkeit des Kampfes 
der liberalen und konſervativen Prinzipien. Die 
City iſt ihren alten Whig⸗Grundſätzen treu geblieben. 

Am 21ſten d. am Jahrestage der Schlacht von 
Trafalgar ſollte eigentlich das Nelſon-Denkmal in 
Charingeroß feierlich eingeweiht und enthüllt wer⸗ 
den. Da daſſelbe indeß noch nicht ganz vollendet 
iſt, ſo hat man die Ceremonie bis zum 2. April, 
dem Jahrestage der Schlacht bei Kopenhagen, ver⸗ 
ſchoben. 

Schweiz. J 

Luzern den 20. Okt. In der heutigen Groß⸗ 
raths⸗Sitzung wurden, nach ſechsſtündiger Verhand⸗ 
lung, die Kommiſſionsanträge gegen den Beſchluß 
der Tagſatzung vom 31. Auguſt, mit Wiederher⸗ 
ſtellung dreier Frauenklöſter im Kanton Aargau ſich 

befriedigt zu erklären und den Gegenſtand aus Ab⸗ 
ſchied und Traktanden zu entfernen, mit Ausnahme 


von 6 Mitgliedern einſtimmig angenommen, unge⸗ 
achtet der Oppoſition der Herren Altſchultheiß Kopp, 
Caſimir Pfyffer, Altſchultheiß Rüttiman, Bühler ꝛc⸗ 
Kopp betrachtete die zum Beſchluß erhobenen An⸗ 
träge als eine Empörung gegen die Tagſatzung, mit 
Injurien begleitet; die Tagſatzung bilde die rechtmä⸗ 
ßige Obrigkeit in Bundesſachen, und habe in dieſer 
Angelegenheit kompetent gehandelt. Früher habe 
man dieſe Kompetenz anerkannt; jetzt falle es eini⸗ 
gen Ständen ein, fie zu beſtreiten. Er ſtimme 
dafür, daß man den Gegenſtand auf ſich beruhen 
laſſen ſolle. Dr. Caſimir Pfyffer bemerkte unter 
Anderm, die vorgeſchlagene Trennung der katholi⸗ 
ſchen Kantone vom Bund ſei ganz geeignet, zu be⸗ 
waffnetem Kampfe zu führen, ſie möge, unter wel⸗ 
cher Form es ſei, vollzogen werden. Rüttiman 
hielt eine eindringliche Rede gegen Trennung und 
Bürgerkrieg, und Bühler, indem er den Aargaui⸗ 
ſchen Kloſteraufhebungsbeſchluß vertheidigte, äußerte, 
daß Vorſchläge, wie die vorliegenden, zu Anarchie 
führen müßten. Nachdrücklich verwahrten ſich da⸗ 
gegen die Herren Siegwart, Koſt und Furrer gegen 
die von der Oppoſition den Vorſchlägen zu Grunde 
gelegte Anſicht, als werde eine Trennung vom Bunde 
bezweckt. Der Würfel zum Bundesbruch iſt jedoch 
durch den gefaßten Beſchluß gefallen. 
Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 24. Okt. Am 18ten 
d. Nachmittags ſind auch Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
und Ihre Kaiſerl. Hoheiten die Großfürſtinnen Olga 
und Alexandra Nikolajewna in vollkommenem Wohl⸗ 
ſein aus Moskau in Zarskoje⸗Zelo angekommen. 

Vorgeſtern hat die Taufe des Großfürſten Niko⸗ 
laus ſtattgefunden. Auf Befehl Sr. Majeſtät des 
Kaiſers hatten ſich zu dieſer heiligen Handlung alle 
vornehme Perſonen beiderlei Geſchlechts, ſo wie 
auch die Stabs⸗ und Ober⸗Ofſiziere der Garde und 
Armee, um 10 Uhr Morgens im Palaſte von Zars⸗ 
koje⸗Selo zur Anhörung der heiligen Liturgie einge⸗ 
funden. Die Damen erſchienen im Ruſſiſchen Kleide, 
die Herren in Parade-Uniform. „ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Marienburg den 25. Oktober. (K. A 3.) 
Vorgeſtern hat ſich zu Kunzendorf in der Niederung 
ein äußerſt trauriger Vorfall zugetragen. Bei Ge⸗ 
legenheit einer Gemeinde⸗Verſammlung an dem er⸗ 
wähnten Tage geriethen zwei Mitglieder derſelben, 
H. und A., in Wortſtreit, der bald in gegenſeitige 
perſönliche Beleidigung durch Stoßen und Schimpfen 
überging. Der Eine von Beiden, H., ruft feinen 
Schwager S. zum Zeugen auf. Dieſer giebt aber 
zur Antwort, daß Beide gleich ſchuldig ſeien und 
hält das Vorgefallene keiner Klage werth. Aber 
dadurch entſteht neuer Streit zwiſchen beiden Schwä⸗ 
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gern, und S. wird von H. gefährlich verwundet. 
Die übrigen Auweſenden nehmen nun gleichfalls an 
dem Streite thätigen Antheil, und während dieſes 
Auftritts erhält H. einen Schlag, der ihn auf der 


Stelle tödtet. Der Todſchlag, ſo wie die bedeu⸗ 


tende Verwundung des S., an der er darnieder⸗ 
liegt, beſtätigen ſich auch nach den heutigen Nach⸗ 
richten. Beide Schwäger haben Familien. Ofſi⸗ 
zielle Nachrichten über die näheren Umſtände ſind 
noch nicht bekannt. 

Eine kleine Broſchüre, welche Heinrich Luden über 


den verſtorbenen General v. Grolman veröffentlicht, 


welche der Verfaſſer ſelbſt als ein Kapitel aus ſeinen 
Memoiren bezeichnet, verdient allgemeines Intereſſe. 
Grolman hatte ſich 1842 in Jena eingefunden und 


ſich Luden als Hauptmann v. Gerlach vorgeſtellt, 


um ſeine Collegien über Geſchichte beſuchen zu kön⸗ 


nen; bei Gelegenheit der Nuſſiſchen. Kataſtrophe 


entdeckte er Luden indeſſen ſeinen wahren Namen fo 
wie ſeine Verhältniſſe, und vertauſchte endlich Jena 
mit Berlin, um wieder in Preußiſche Dienſte zu tre⸗ 
ten. Patriotiſcher Eifer trieb, nach der Schlacht 
bei Leipzig, auch unſern Geſchichtsforſcher an, für 
das Vaterland zu den Waffen zu greifen; es war 
aber Grolman, der ihn von dieſem Vorſatze zurück⸗ 
brachte und ihn beſtimmte, in anderer Weiſe zu dem⸗ 


ſelben Zwecke zu wirken; das Reſultat davon war 


die Herausgabe der „Nemeſis.“ 


Die höchſt gelegene Stadt im Preußiſchen Staate 
iſt Gottesberg in Schleſien, faſt 1800 Fuß (die 
evangeliſche Kirche daſelbſt 1785.), das höchſte 
Dorf Brückenberg im Rieſengebirge 2521 F., das 
höchſte bewohnte Haus, die Hampelbaude, auf dem 
Kamm deſſelben Gebirges, 3900 Fuß über dem 
Meere. 8 

Ein Glasmacher in Schreibershau, an der Böh⸗ 
miſchen Grenze, hatte vor Kurzem für ſeine Leiden⸗ 
ſchaft, heimlich dem Wilde nachzuſtellen, auf eine 
ſchreckliche Weiſe zu büßen. Er ging nämlich an 


einem der letzten Sonntage (2) allein in den Wald 


und kletterte einen ſteilen Felſenhang hinan, als ſich 
plötzlich feine Flinte entlud und ihm die rechte Knie⸗ 
ſcheibe zerſchmetterte, worauf er bis zu dem Fuß 
der Felswand hinabrollte und dort liegen blieb. Nach 


einer qualvollen Stunde hörte er Heerdengeläute; 


es waren einige Mädchen, welche hier Vieh hüteten. 
Er rief laut um Hülfe. Aber die wilde Waldſtelle 
war, als vom Spuke heimgeſucht, verrufen, und 
die Mädchen hatten in ihrer Angſt nichts Eiligeres 
zu thun, als ihr Vieh weit hinweg zu treiben. Et⸗ 
was weiter abwärts floß eine kleine Quelle; hierher 


wälzte ſich der Unglückliche unter unſäglichen Schmerz 


zen, löſchte ſeinen brennenden Durſt, wuſch ſeine 
Wunde aus und verband fie nothdürftig mit dem 


Schnupftuch. Und nun faßte er den einzig mögli⸗ 
chen Entſchluß, der ihn vor dem Verſchmachten ret⸗ 
ten konnte. Auf dem Rücken liegend, den verletz⸗ 
ten Fuß über den geſunden geſetzt, half er ſich mit 
den beiden Händen und dem linken Fuße langſam 
und ſchmerzuoll vorwärts, immer dem Laufe des 
Wäſſerchens folgend. Drei Tage und drei Nächte 
mühte er ſich ſo ab, ohne einem menſchlichen Weſen 
zu begegnen, ohne einen Biſſen Nahrung zu genie⸗ 
ſten. Nach dieſer Zeit kam er auf ein kleines Wie⸗ 
ſenthal hinaus, wo in einiger Entfernung etliche 
Hütten ſtanden. Hier aber verließ ihn ſeine letzte 
Kraft; ſo laut er konnte, rief er noch einmal um 
Hilfe und dann verlor er das Bewußtſein. Zum 
Glück ſtand ein Mann vor ſeiner Thür, und hörte 
jenen Ruf; man ſuchte ihn auf, fand ihn und trug 
ihn in den Weiler. Durch ſorgſame Pflege erholte 
er ſich nach und nach, und außer dem Verluſte des 
rechten Beines, das abgenommen werden mußte, 
iſt er jetzt wieder hergeſtellt. 

Die Befeſtigung von Paris ſchreitet unglaublich 
raſch vorwärts und iſt ein Meiſterſtück der Forti⸗ 
ſteationskunſt. Die hohen uud dicken Mauern has 
ben ſo viele Schießſcharten, und die Kanonen ſind 
ſo eingerichtet, daß man in ganz Paris jedem, der 
den Mund nur etwas weiter als gewöhnlich aufthut, 
ohne anzuſtoßen, hineinſchießen kann. 

Sicherm Vernehmen nach kann das Projekt der 
in Paris verweilenden Herren Dr. Ru ge und Frö⸗ 
bel, in Straßburg eine Deutſche Buchhandlung 
zu errichten, nicht zur Ausführung kommen. 

Die „Conſtitutionellen Jahrbücher“ von Weil 
ſind in Hannover verboten worden. Ein Aufſatz 
über das Regierungsrecht erblindeter Fürſten ſoll 
dazu Veranlaſſung gegeben haben. 5 


—— 


Er * * 

Eines der empfehlungswertheſten Inſtitute für an⸗ 
gehende Agronomen iſt unbedingt das Land wirth⸗ 
ſchaftliche Inſtitut in Jena. Es ſteht unter 
der Leitung des Geh. Hofraths und Profeſſors der 
Staats- und Kamcralwiſſenſchaften Herrn Friedt. 
Schulze, deſſen Ruf, durch die Einrichtung der 
landwirthſchaftlichen Akademie in Eldena ſchon 
wohlbegründet, für die Güte deſſelben bürgt. Der 
Zweck dieſer Anſtalt ift ein dreifacher; fie ſoll Gele- 
genheit bieten:: 1) jungen Männern, welche die 
Landwirthſchaft ſchon praktiſch betrieben haben, ſich 
theoretiſch und praktiſch weiter fortzubilden; 2) ans 
gehenden Landwirthen, welche bereits mit der Theo? 
rie ſich beſchäftigt haben, die Studien der allgemei⸗ 


nen Landwirthſchaft, Nationalökonomie und der übri⸗ 


gen zur Univerſitätsbildung gehörenden Wiſſenſchaf⸗ 


ten zu betreiben; 3) zur Bildung von Beamten, 


die dem Staate im Fache der Finanzen oder der Ge⸗ 
werbspolitik, z. B. als Oekonomie-Commiſſarien, 
dienen wollen. Die Vereinigung mit der Univerſi⸗ 
tät Jena iſt demnach ungemein günſtig, während 
die Bewirthſchaftung des Gutes Zwätzen für die Be⸗ 
gründung der praktiſchen Kenntniſſe ſorgt. 

Gelehrt werden alle die Agronomie betreffenden 
und tangirenden Doktrinen: Allgemeine Landwirth⸗ 
ſchaft, Ackerbau und Bodenkunde, Viehzucht, Er⸗ 
trags⸗Anſchläge, Grundanſchläge, Buchhaltung, 
Nationalökonomie und Staatswirthſchaft, ökono⸗ 
miſche Statiſtik, Forſtwiſſenſchaft, landwirthſchaft⸗ 
liche Technologie, ökonomiſche Botanik und Mine⸗ 
ralogie, ökonomiſche Chemie, Feldmeßkunſt, Bau⸗ 
kunſt. — Jena hat außer ſeiner günſtigen Lage in 
der Mitte Deutſchlands, deſſen Muſterwirthſchaften 
zu beſuchen den Mitgliedern des Inſtituts ſehr leicht 
wird, den Vorzug der Wohlfeilheit vor andern ähn⸗ 
lichen agronomiſchen Akademieen. — Der Eintrilt 
in das Inſtitut erfolgt im Mai und Oktober; im 
vorigen Winterſemeſter zählte das Inſtitut 51 Mit⸗ 
glieder, unter ihnen auch einige aus dem Großher⸗ 
zogthum Poſen. 


(Eingeſandt.) i 

Es hält ſich gegenwärtig in Glogau ein Optikus 
auf, Herr Reis, der in Nimwegen eine bedeu⸗ 
tende optiſche Fabrik hat, für mehrere der bedeu⸗ 
tendſten Sternwarten Arbeiten liefert, und eine Reife 
durch die Deutſchen und Preuß. Staaten unternom⸗ 
men hat, um ſeine Fabrik allgemein bekannt zu ma⸗ 
chen. In Danzig, ſo wie auch in Königsberg, hat 
derſelbe auch optiſche Vorträge über naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Beobachtungen mit intereſſanten mikroskopi⸗ 
ſchen Experimenten vor einem zahlreichen Publikum 
gehalten. — Die Brillen und Augengläſer des Herrn 
N. unterſcheiden ſich weſentlich von den gewöhnlichen; 
die Eigenthümlichkeit derſelben beſchreibt das Danzi⸗ 
ger Dampfboot No. 128. 1842 folgendermaßen: 
„Schon ſeit mehreren Jahren werden Objectiv⸗Lin⸗ 
ſen für bedeutende Fernröhre mittelſt Anwendung 
eines Penduls geſchliffen, der durch feine Länge je⸗ 
desmal den Radius ſeiner Kugel angiebt, von wel⸗ 
cher die Linſe einen Theil annimmt, weil dieſe krum⸗ 
me Fläche in den bisher angewendeten Schleifſchaa⸗ 
len nicht concentriſch genug ausfällt. — Dieſen 
Vorzug aber auch auf Brillen und Augengläſer aus⸗ 
zudehnen, iſt dem Okuliſt Optikus J. Reis von 
Nimwegen vorbehalten geblieben, der nicht allein 
eine bequemer eingerichtete Pendul⸗Schleif⸗Maſchiene 
in ſeinem Juſtitute eingerichtet hat, ſondern glücklich 
bemüht war, auch excentriſche Curven hyperboliſch 
darzustellen, fo daß das Auge, ohne ſich erſt durch 
einen öfters gefährlichen, ja ſchmerzhaften Reiz an 
die Kugelform zu gewöhnen, ſogleich mit Ruhe durch 
dieſe neuen Augengläſer, die außerdem von einer 
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ebenfalls das Licht zweckmäßig berechnenden, äußerſt 
polirfähigen und klaren Materie geſchliffen ſind, 
ohne allen ſchädlichen Reiz zu blicken das Vergnü⸗ 
gen hat. 5 


Stadttheater zu Poſen. 
Freitag den 3. November: Fra Diavolo, oder: 
Das Gaſthaus zu Terracina; große Oper in 
3 Akten von Auber. 


—— ———ͤ—ͤ— Ä 

Am 30ſten d. Mts. Abends 9 Uhr ſtarb nach bei⸗ 

nahe Zwöchentlichen Leiden unſer liebes Töchterchen, 

Louiſe, in einem Alter von 2 Jahren und 5 Mo⸗ 

naten. Mit betrübtem Herzen widmen dieſe Anzeige 
allen Verwandten und Bekannten: 
Wiczynski. 

J. Wiczynska, geb. Baarth. 

Kikowo, den 31. Oktober 1843. 


— — EBENE 
Bei E. S. Mittler in Poſen ſind zu haben: 
Neue, sauber und correct gedruckte französische 
S chul schriften, 
welche bei G. Basse in Quedlinburg erschie- 
nen und ebenfalls in der Mittlerschen Buch- 
handlung in Posen zu haben sind: 
Abreg& de Tbistoire de 
eh al leis I, 
roi de Suede, d’apres Pouvrage de Voltaire, 
A Tusage des jeunes personnes, qui s’adonnent 
a Petude du Francais. Accompagne d’un voca- 
bulaire. Par J. G. Fr. Renner. 8. Preis 75 Ser. 
Guillaume ! 7 
ou la Suisse libre. Par J. P. de Florian. 
Mit einem vollständigen Wörterbuche von Dr. 
J. G. Fr. Renner. 8. geh. Preis 10 Sgr. 
Les aventures de 
Telemaque, 
fils d’Ulysse. Par Fenelon. Mit Wörter- 
buch von F. A. Menadier. 8. geh. 20 Sgr. 
F. A. Mignet: Histoire de la 
Revolution frangaise, 
depuis 1789 jusq’uen 1814. Nouvelle édition. 
2 vol. 8. geh. 1 Thlr. 
Contes à ma fille 
par J. N. Bouilly. Mit einem Woörterbuche 
versehen. 8. geh. 20 Sgr. 
Hilfsbuch zur leichten und festbegründenden 
Einübung der richtigen Stelle des 
Adjectif frangass. 
Von Dr. J G. Fr. Renner. 8. 10 Sgr. 
Ein für Schulen, ſo wie beim Privatgebrauche ſehr 
brauchbares Elementarbuch. Daſſelbe dient zugleich 
zu einer Vorbereitung auf Fenelon's Télémaque, 
da alle Sätze aus demſelben entlehnt, ſind. 
J. G. Fr. Renner: Melanges 
d’Historie naturelle 
à P'usage de la jeunesse allemande qui s adonne 
}l’etude du Francais, Accompagne dun vocabu- 
laire. Seconde edition, corrigee. 8. geh. 


15 Ser. 


a ———————————R 

Bei Fr. Weidle in Berlin ist erschienen 
und in allen Buch- und Musikhandlungen, in 
Posen bei J. J. Heine zu haben: 
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Die wohlfeiste Ausgabe 
der 


Mozartschen Opern, 


im vollständigem Klavierauszuge mit Ita- 
lienischem und Deutschem Texte. 

Don Juan, à 25 Sgr. Figaro's 
Hochzeit, à 1 Thlr. Titus, a 15 
Sgr. Zauberflöte, à 20 Sgr. 

Im Laufe des November erscheinen noch 

Idomeneus, à 25 Sgr. Cosi fan 
tutti, à 1 Thlr. 


ö Bekanntmachung. 

Im Laufe des Monats November cur. werden 
A. die hieſigen Bäcker: 1) eine Semmel von 
12 bis 16 Loth für 1 Sgr., 2) ein feines Rog⸗ 
genbrod von 33 bis 57 Pfund für 5 Sgr., 3) ein 
Mittelbrod von 44 bis 7 Pfund für 7 Sgr., 4) 
ein Schwarzbrod von 53 bis 9 Pfund für 5 Sgr. 
— B. die hieſigen Fleiſcher: 1) ein Pfund 
Rindfleiſch von 3 bis 4 Sgr., 2) ein Pfund 
Schweinefleiſch von 3 bis 4 Sgr., 3) ein Pfund 
Kalbfleiſch von 3 bis 44 Sgr., 4) ein Pfund 

Schöpſenfleiſch von 25 bis 4 Sgr. verkaufen. 

Bei vorausgeſetzter gleich guter Beſchaffenheit ver⸗ 
kaufen am billigſten: a) eine Semmel von 16 Loth 
für 1 Sgr. der Bäcker Feiler, Judenſtraße No. 3; 
b) ein feines Roggenbrod von 52 Pfund für 5 Sgr. 
die Bäcker Adamczewski, St. Martin Nro. 10/2., 
v. Neymann, St. Martin Nro. 29.; e) ein Mit⸗ 
telbrod von 7 Pfund für 5 Sgr. die Bäcker Feiler, 
Judenſtraße No. 3., Reczkiewicz, Zawady No. 104.; 
d) ein Schwarzbrod von 7 Pfund für 5 Sgr. die 
Bäcker Hardege, Walliſchei No. 35., Piatkowski, 
Schrodka No. 36., Slominski, Zawady No. 103., 
Wotſchke, Markt No. 9. 

Uebrigens ſind die Verkaufspreiſe der einzelnen 
Gewerbtreibenden aus den vom unterzeichneten Di⸗ 
rektorio beſtätigten Taxen, welche in jedem Ver⸗ 
kaufslokale ausgehängt ſeyn müſſen, zu erſehen, 
worauf das betheiligte Publikum hiermit aufmerkſam 
gemacht wird. a 

Poſen, den 27. Oktober 1843. 

Königl. Polizei-Direktorium. 

— ————— 

Bekanntmachung. 

Zur Verdingung der für die hieſigen Garniſon⸗ 
Anſtalten pro 1844 erforderlichen Konſumtibilien, 
als: 80 Centner raffinirtes Rüböl, 100 Ellen brei⸗ 
tes Dochtband, 40 Pfund runde Dochte, 1300 Pfd. 
theils gegoſſene, theils gezogene Lichte, 10 Ries 
Konzept⸗Papier, 650 Stück gezogene Federpoſen, 
18 Quart Tinte, 3000 Stück Reisbeſen, an den 
Mindeſtfordernden, iſt ein Termin auf 

den 20ſten November cur. Vormittags 

8 von 9 bis 12 Uhr f 
in unſerm Geſchäfts⸗Lokale angeſetzt, wozu kautions⸗ 
fähige Unternehmer hierdurch eingeladen werden. 
Die desfallſigen Bedingungen können bei uns je⸗ 
derzeit eingefehen werden. i 
Ptjoſen, den 29. Oktober 1843. 
Königliche Garniſon⸗Verwaltung.“ 


Butter, das Faß zu d Pfd.] 1 27 6 


Heute Donnerſtag den Zten d. Mts.: 


Wurſt⸗Pickenick, 


wozu ergebenſt einladet A. Poſeck, 
Columbia Nro. 9. 


Donnerſtag den ten November Wurſt-Pickenick, 
wozu ergebenſt einladet J. Mutzbauer, 
Berliner⸗Chauſſeé. 


Zum warmen Abendeſſen Donnerſtag den Aten 
November, ladet ergebenſt ein 


Henriette Wirth zu Mullakshauſen. 


FCC 0 o m He Tree an 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel 
Zins-|Preus.Cour. 
Fuss: | Brief. | Geld. 


Den 30. Oktober 1843. 


Staats-Schuldscheine 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 
Kurm. u. Neun. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen . . 
Danz. dito v. in T. 


77 
4 
37 
3} 
Westpreussische Pfandbriefe 34: 1,1021 | — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1063 |1064 
dito dito ‚dito 31 1014 1004 
Ostpreussische dito 3 — 1034 
Pommersche dito 3.1023 
Kur- u. Neumärkische dito 37 10 
Schlesische . dito 3 1014 1004 
Friedrichsd'orõun‚ nnr — 132 1375 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 12¹ 1145 
Discontoo 3 — 3 4 
Actiem 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 5 — 1544 
dto. dto, Prior. Oblig, ... 4 — 1034 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 178 
dto.. dto,. Prior. Oblig, .. 4 — 1103} 
Berl, Anh, Eisenbahn ..., ... — 145 144 
dto, dto. Prior. Oblig. 4 — 11033 
Düss: Elb. Eisenbahn ...».. 5 741 — 
dto, dto. Prior, Oblig. 4 941934 
Rhein, Eisenbahnn 5 5 733 72 
dto, dte. Prior. Ob lig... 4 — 95 
Berlin- Frankfurter Eisenbahn . 5 — 112⁵ 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 1041 1034 
Ob. Schles. Eisembahnn 4 111 — 
Brl.-Stet, E. Lt, 44... 5 118 117 
40:00, dos Pit, B. e 07, 
Magdeb.- Halberstädter Eisenb. 4 1145 — 
Bresl,- Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 11541144 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 30. Oktober 1843. V AESERZE 
u Sch el .) % ‚von | ig 

(Der Scheffel Preuß.) RR [03418 Lore e g 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mtz.] 1] 211—] 1] 22 6 
Roggen dito 11 66 61 10 7 — 
Gif — 28 —1 11 — — 
Hufes ed —V 4 — 17 — — 18 — 
Buchweizen 1 1/—- / 26 
Erbſ enn „ 1 10 1 10 6 
Hiteffe m —— — 8 — — 9 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.] — 25 —] — 27 6 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 5 15 —] 5 20— 


4. 


